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Hiob verstand den Herrn Gott nicht und konnte es nicht verstehen, was der Herr mit ihm ausrich-
ten wollte. Gott aber lehrt Seine Kinder auf Seine Weise, wie ein Vater mit allerlei lieblichen Bil-
dern und die Mutter mit den Puppen lehrt; also lehrt Gott die Seinen mit den Werken Seiner Schöp-
fung.

Er hat dem Hiob nicht große Dinge vorgehalten, da Er ihn trösten und ihm anzeigen wollte, wel-
ches Seine Wege wären; sondern hielt ihm vor die Geschichte von zwei Tieren, den Behemoth und
den Leviathan. (Hiob 40 u. 41). Da sprach Hiob, als er das hörte: „Jetzt tue ich Buße im Staub und
in der Asche! Jetzt erkenne ich, daß Du alles vermagst!“ (Hiob 42,1-6.)

Meine Lieben! Des Herrn Wort ist nicht allein wahrhaftig, zuverlässig, es ist auch allmächtig;
alle Macht, welche durch die Kreatur, wie Gott will, ausgeübt wird, ist nur die Macht des Wortes,
worin Er Sich der Kreatur bedient; sonst hat ein König nicht mehr Macht als sein Stallknecht. Be-
kleidet aber mit dem Worte steht alles danach Stand und Ordnung, wie es der Herr Gott hingestellt.
Das Wort aber ist’s allein, und wenn wir Gnade bekommen, uns zu halten an das Wort, – abge-
schnitten seien alle Mittel, – das Wort wird es tun.

Es ist dem Armen und Elenden oft alles verschwunden; es will nichts mehr haften! Und die
Nacht! Wäre es doch Morgen! Ach, wenn die Sünde über einen armen Menschen herstürzt, wenn er
sich fühlt gebunden in den Banden seiner Leidenschaft, und kann nicht los! Ach, wenn er sitzt am
Krankenbett und Sterbebett oder am leeren Schranke! Es will nichts mehr haften, und alles ist da-
hin! Und angstvoll drückt er seine Stirne an die kalte Fensterscheibe und guckt hinein in die blaue
Luft! Aber wer hat diese blaue Luft gemacht? Man guckt hinaus, von dem beinahe ausgehenden
Dochte hinweg, in die blaue Luft, und sieht draußen all die Sterne, den Orion, den Wagen usw. Wer
hat sie alle gemacht? Wer hat sie dahingestreut, die prächtigen Diamanten? Ist doch dieser blaue
Himmel unermeßlich größer als unser Erdball! Ist doch die Zahl der Sterne größer dort oben und
mächtiger, als alle diese Not hienieden! Das hat das Wort des Herrn getan! Das Wort des Herrn hat
gemacht den blauen Himmel, der Hauch Seines Mundes hat’s getan. Sein Mund hat dahin gehaucht
diese unzählige Schar von Sternen und hält sie alle in ihrer Bahn.

Mein Kind, halte du an Gottes Wort, wenn du auch nicht mehr dran halten kannst. Der Herr Gott
hat diesen blauen Himmel gemacht; aber über diesem blauen Himmel, ist noch ein Himmel, der
heißt: Himmel der Himmel; den hat der Herr Gott auch gemacht. Dorthin geht es mein Kind! Nach
ein wenig, noch ein wenig, und dann hat’s ein Ende mit allen Leiden, mit allem Streit, mit jeder
Krankheit, mit jeder Tyrannisierung der Sünde, ein Ende mit der Gewalt des Todes, und Er, der den
Himmel der Himmel gemacht hat, Er hat diesen Himmel gemacht, – für wen? Für solche, die da in
der Gewalt der Hölle und des Teufels sind und in der Gewalt der Not hinaufseufzen und schreien zu
Ihm um Gnade, Erbarmung und Errettung. Da noch nichts war, war der freie Wille, der Entschluß
des Erbarmens Gottes, diesen Himmel zu machen, und aus Seinem Schoß, aus Seinem Busen ging
hervor das Wort, Sein Wort, Sein anderes Ich; dieses Wort, das Er Selbst ist, das bei Ihm ist in Sei-
nem Busen, machte den Himmel.

Drücke deine Stirne an die Scheibe und schaue hinaus in die blaue Luft, in diesen Himmel, den
du siehst mit deinen Augen; – ach gewiß, gewiß, wie schwer lastet die Bürde der Sünde und der
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Not! Sie wird mich erdrücken! O, dieser Himmel, den du siehst, ist dünner denn die dünnste Seide,
und diese dünne blaue Seide trägt die ganze Wucht der Wolken und des Wassers, das droben ist; und
diese Dünste, blaue Seide dort oben, trägt die ganze Wucht der Sterne und ihre Bahnen, daß sie
nicht herabstürzen auf die Erde und uns zermalmen.

Hat das Wort darstellen können die Wölbung des Himmels, die alles trägt, so soll dich auch nicht
erdrücken die Last, die Bürde der Not und Sünde, die auf dir lastet, sondern der Herr hat es bereitet,
daß du unter dieser Last und Bürde einhergehst, errettet, während die Not über dir hängt.

„Zähle die Sterne, wenn du kannst“, hat Er zu Abraham gesagt. (1. Mo. 15,5). Abraham fiel zu-
sammen vor Seinem Angesicht und dachte bei sich selbst: „Großer Gott, Du hast alle diese Sterne
gemacht; ich kann sie nicht mal zählen und zweifle an der Macht, daß Du solltest können auch aus
Tod hervorrufen Leben!“

Wie es dem Worte des Herrn gefiel, zu machen den Himmel, den Himmel der Himmel, wo die
vollendeten Geister wohnen, so gefiel es Gott, mit Seinem Hauche zu begleiten das Wort, auf daß
das Wort mächtig sei zu beleben, Gestalt zu geben und alles zu bringen in die Ordnung des Willens
Gottes hinein, ein jegliches an Ort und Stelle.

Der Hauch aus Gott ist Gottes Geist und Gott Selbst.

Dieser Geist erfüllt den ganzen Himmel mit einem Heer, von dessen Macht wir uns kaum Begrif-
fe machen können. Da Gott den Himmel erfüllte mit einem Heer, das wir mit den Augen sehen kön-
nen, mit einem Heer, wovon wir vernehmen: „Er leitet sie in die Bahn hinein und hält sie drin“, da
machte Er durch Seinen Hauch noch ein Heer und nennt Sich Selbst den Fürsten des Heeres im
Himmel der Himmel, – ein Heer, das fortwährend schaut das Antlitz eines erbarmenden Vaters, ein
Heer, das noch was anderes vermag als alle Sterne; das auf Bethlehems Auen sang: „Ehre sei Gott
in der Höhe usw.“, ein Heer wovon es heißt Ps. 34,7.8: „Da dieser Elende rief, hörete der Herr, und
half ihm aus allen seinen Nöten. Der Engel des Herrn lagert sich um die her, so ihn fürchten, und
hilft ihnen aus“. Ein Heer, wie es Jakob sah und nannte es Mahanaim, ein doppeltes Heerlager Got-
tes. (1. Mo. 32,1.2). Dienstbare Geister sind es aller derer, welche die Seligkeit ererben, – dienstbare
Geister, welche nach dem Willen des Wortes und durch den Geist herabfahren aus dem Himmel,
aufzunehmen den armen Lazarus, ihn wegzunehmen aus seinem Elende und zu tragen in Abrahams
Schoß.

Hat denn des Herrn Wort diesen Himmel gemacht, die dünne Luft, wodurch die Wasser nicht
hindurch fallen, das dünne Tuch, wodurch nicht herabstürzen sollen die Wagen Gottes, das da tra-
gen soll den Orion, Bär und alle Gestirne, so hat das Wort wahrlich noch was anderes bereitet, daß
uns nicht erdrücke die Wucht der Not, und hat Er den Armen und Elenden bereitet den Himmel der
Himmel, wo Er Seinen Stuhl hat, daß sie daselbst ewig mit ihm herrschen, Freude und Wonne ha-
ben und liebliches Wesen zu Seiner Rechten.

Hat der Hauch Seines Mundes dahin gehaucht alle diese Strahlen der großen Sterne,  welche
Macht hat Er dann nicht, um auch die großen und schweren Sorgen, die auf dir lasten, welche aber
vor diesem Hauche sehr klein sind, wegzuhauchen und darzustellen Frieden im Herrn, Freude im
Geist, ein Loblied dem allmächtigen Gott!

Denken wir an die Sterne, an diesen Himmel, welchen Sein Wort gemacht, und fällt uns dabei in
unserer Not ein, was wir lesen im 8. Psalm V. 4: „Denn ich werde sehen die Himmel, Deiner Finger
Werk, den Mond und die Sterne, die Du bereitest“, so haben wir Ursache zu fragen: „Was ist der
Mensch, daß Du seiner gedenkest mit solcher väterlicher Güte, daß Du wegnimmst Sorge, Sünde,
Missetat, Tod und Not?“
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Aber nicht allein dort oben, sondern auch unten auf Erden ist alles voll von Seiner Macht, von
der Allmacht dieses Wortes. Da heißt es Vers 7 im 33. Psalm: „Er hält das Wasser im Meer zu-
sammen wie in einem Schlauch und legt die Tiefe in das Verborgene“.

Was gibt es nicht alles für Not! Psalm 93,3.4: „Herr, die Wasserströme erheben sich, die Wasser-
ströme erheben ihr Brausen, die Wasserströme heben empor die Wellen, die Wasserwogen im Meer
sind groß und brausen greulich“. Psalm 102 sehen wir ja, wie alle Wogen über einen gehen. Wie
soll’s da wahr bleiben, was geschrieben steht Ps. 32,6: „Dafür werden Dich alle Heiligen bitten zur
rechten Zeit; darum, wenn große Wasserfluten kommen, werden sie nicht an dieselben gelangen“,
wo doch die Klage da ist: „die Wasserwogen werden greulicher und greulicher“? Er hält die Wasser
im Meer zusammen, wie in einem Schlauch. Ach, hätten wir nur in etwa Begriffe und Gedanken
davon, wie der Herr das Wort des Vaters verherrlicht in Seiner Schöpfung!

Das Mittelländische Meer ist gemacht, zum Exempel, um zu empfangen die mächtigsten Flüsse
Rußlands; ja der Ozean läßt sein Übermaß durch die Landstraße von Gibraltar in das Meer hinein,
und dennoch wird das Meer nicht voller und soll nicht überschwemmen, sondern soll niedriger blei-
ben als die Länder der Völker, die da liegen um das Meer.

Wer tut’s, wer hat’s gemacht, daß Ströme ein Meer voll machen, daß es doch nicht voller wird,
daß bleibe das Trockene und nicht überschwemmt wird? Es heißt: „Er hält das Wasser im Meer zu-
sammen wie in einem Schlauch“. Aber ein Schlauch ist doch nur ein Schlauch, und wer kennt nicht
des Wassers Gewalt, das die stärksten Klippen zerschlägt, und dennoch, Gott hat wieder ein Tuch
geworfen zwischen Meer und Land, und das Tuch zerreißt nicht.

Türmt das Meer sich gleich himmelhoch, der Herr türmt die Wellen auf, bis es kommt an den
Fuß der Armen und Elenden, und hier ist das Gestade des Herrn Jesu, und es heißt hier: „Lege dich,
du Stolz der Wellen!“ So ist es in der Natur, so im Reiche der Gnade, so ist’s für Länder und Völker,
die nicht mal acht darauf geben, daß der Herr Jesus dies alles gemacht hat. So ist es in der Not, wo
es scheint, die Wasser müßten zerschlagen die Festigkeit Gottes, wo es scheint, sie müßten uns er-
reichen; erfüllt soll bleiben das Wort: Sie sollen an dich nicht gelangen!

„Er legt die Tiefe in das Verborgene“. Wo bleibt das Wasser des Mittelländischen Meeres? Gott
hat darin einen Ort und Stelle angebracht, und Er weiß, wo es bleibt; und ob da schäumen und rasen
und toben die Wirbel, dennoch soll der Stolz da hinein. Jede Gewalt des Wassers, jede Not, wo man
schreit zu Gott und hält sich an Gott, wo bleibt die Not? Gott weiß es. Er hat das Loch bereitet und
hinein soll die ganze Gewalt und Wucht, daß sie abgekommen sei von dem Armen und Elenden und
nicht überschwemmt werde das Trockene, das Gott gemacht hat. Wollt ihr eine andere Überset-
zung? So nehmt diese: „Er legt die Tiefe, daß sie wird zu einer Schatzkammer“. Alle diese Wasser
sollen doch ihre Frucht bringen, sie sollen sich werfen unter die Festen der Erde und sollen da fin-
den die kostbaren Edelsteine. Sie dringen durch die Felsen, und als Bächlein rieseln sie den Berg
hinab. Sie schaffen den Saft für den Weinstock und den Ölbaum und den Saft für die Bäume, daß
die Erdbewohner sich davon nähren, und machen Häuser usw. davon. Und eben aus der Not und
Hölle, aus dem Verderben und der Angst heraus soll sich hervordrängen ein Bach nach dem andern
der Erquickung von dem Troste des Heiligen Geistes. Er schafft den Saft für die Reben, daß sie Ihm
Frucht tragen, und wir unter dem Schatten der Bäume ausruhen. Hervorbrechen soll ein Bach nach
dem andern von Dem, der da wohnte in dem Dornbusch. Und dann soll stehen bleiben das Wort:
„Es soll alles zum Besten dienen denen, die nach dem Vorsatz berufen sind“. Da haben wir Ursache
auszurufen  für  uns  selbst  und zur  Anwendung für  andere  Psalm 33,8:  „Alle  Welt  fürchte  den
Herrn!“ Alle Welt, das ganze Erdreich, im Gegensatz zu dem Himmel. Alle Erdbewohner im Ge-
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gensatz zu den Sternen. Das Erdreich im Gegensatz zu dem Himmel der Himmel. Die Erdbewohner
im Gegensatz zu den Engeln.

Alle Welt, wie es heißt Ps. 100: „Jauchzet dem Herrn alle Welt!“ Das ist die Welt, wovon es
heißt: „Er ist ein Versöhner nicht allein für unsere Sünden, sondern auch für die der ganzen Welt“.
Die Welt, welche Gott also geliebet, daß Er Seinen eingeborenen Sohn gegeben, auf daß sie nicht
verdürbe, sondern errettet werde.

Alle Welt liegt in Not, muß es erfahren, daß der Teufel über sie reitet, daß das Leben nichts ist als
ein Tod. Alle Welt, – soll die Gnade darüber kommen, muß erfahren, was die Macht der Sünde und
des Elendes ist, und was die Früchte sind, die wir zu essen haben von den Bäumen, die wir selbst
gepflanzt. Bei uns ist nichts als Verwesung, und es ist nur allmächtige Gnade und Erbarmung Got-
tes, daß Er die Welt noch trägt.

„Fürchte den Herrn“, das ist: laß dich bewegen zum Glauben an den Herrn, bewegen zum Ver-
trauen auf Ihn, den Lebendigen.

Also fürchte alle Welt den Herrn und sonst niemand und nichts; und alle Erdbewohner, daß sie
sich scheuen vor Ihm und nicht vor den Götzen; die können nicht helfen, die sind Holz oder Stein,
Silber oder Gold, aber sie können nicht mitempfinden, haben kein Gefühl von Not, haben nichts,
das arme Herz zu erquicken, können nicht Zorn wegnehmen, nicht in den Himmel tragen; sie kön-
nen nichts als den armen Erdbewohnern Schmerzen machen und sie täuschen.

„Und vor Ihm scheue sich alles, was auf dem Erdboden wohnet“; also, daß wir es eingedenk
bleiben, daß der Herr, daß das Wort von Gnade, von Versöhnung, der Sohn des Vaters, nicht an uns
gebunden ist; daß wir aber an Ihn und in Ihm gebunden sind, und daß das Wort bleibt, welches sagt:
Was Er erretten will, das errettet Er! Er kennt nur ein Gesetz: Bist du verloren, schrei’ zu Mir, so
will Ich Mich erbarmen! So haben wir uns also zu scheuen, daß eine wahrhaftige Demut und Zer-
knirschung bei uns vorhanden sei, daß wir also nicht etwa meinen, als sei der Herr verpflichtet uns
zu erretten.

So sprach David, da er die Lade des Herrn auf seiner Flucht vor Absalom zurückschickte: „Wer-
de ich Gnade finden vor dem Herrn, so wird Er mich wieder holen und wird mich sie sehen lassen
und Sein Haus. Spricht Er aber also: „Ich habe nicht Lust zu dir! Siehe hier bin ich! Er mache es mit
mir, wie es Ihm wohlgefällt“ (2. Sam. 15,25.26). In der Not stöhnte und betete David: „Herr, gehe
nicht ins Gericht mit Deinem Knecht!“ und: „Gedenke nicht der Sünden meiner Jugend!“

Daß doch wahrhaftig da sei Demut und Zerknirschung, und daß da sei der eine Grund: nicht, daß
ich stecke in Not, denn Gott ist nicht verpflichtet uns zu helfen, – sondern es ist ein Wort des Herrn
da, das in der neuen Schöpfung die Satisfaktion (Genugtuung) vorhält; das Wort, der Sohn des Va-
ters, das Wohlgefallen in dem Worte bei Gott, des Herrn Versöhnung, das Bundesblut, – das ist es.

Das Blut hat Sünde, Zorn, Tod, Verderben, Untergang hinweggenommen. Nun kommt fortwäh-
rend Sünde, Not, Tod, Untergang. Da ist nichts im Stande, dies weg zu nehmen als das Blut.

Nicht um unseres Schreiens willen errettet Er, sondern allein um des Blutes willen, und deshalb
haben wir Ursache, Ihm alles anzuvertrauen, alles von Ihm zu hoffen, – sei auch unsere Lage, wie
sie wolle, daß wir dennoch im Verborgenen, so arm und elend wir sind, uns aufmachen zu Ihm;
denn seit das Blut vergossen ist auf Golgatha, heißt es: „So Er spricht, so geschiehet es; so Er ge-
beut, so steht es da!“ Amen.
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Schlußgesang

Psalm 56,6

Ich tat Gelübd’ in Not, Du halfest mir;

Voll Dank entricht’ ich mein Gelübde Dir!
Du rettest meine Seele von dem Tod

Und meinen Fuß vom Gleiten.
Du führest treu und willst mich ferner leiten.

So werd’ ich dann das Licht des Lebens sehen,
Froh meinen Weg vor Deinen Augen gehen;

Du bist mein Herr, mein Gott!
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